
Können auch Nicht-Erwachsene den WCCB-Krimi verstehen?
Gary versucht, Euch Bonns Millionenfalle zu erklären.
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1: Diese beiden Gebäude hast Du
sicher schon Mal gesehen
Das mit der Fahne ist das Alte Rat-
haus. Es sieht ziemlich gut aus. Viel
besser als der graue Klotz darunter,
das Stadthaus. Im Rathaus diskutieren
und entscheiden die Politiker, die von
den Bürgern in den Stadtrat gewählt
worden sind. Im Stadthaus arbeiten
dagegen Menschen, die nicht gewählt
worden sind: Sie sind Angestellte oder
Beamte in der Verwaltung. Diese rund
5.000 Personen machen alles, damit
unsere Stadt funktioniert: Reisepässe,
Autokennzeichen, Baugenehmigun-
gen, Falschparker bestrafen, Spielplät-
ze sauber halten, Straßen reparieren
und vieles mehr. Der gewählte Ober-
bürgermeister (OB) ist oberster Politi-
ker und auch Chef der Verwaltung,
also Boss von beiden Gebäuden. Ein
OB ist zwar mächtig, aber er kann
nicht wie ein Diktator machen, was er
will. Ein OB kann nur entscheiden,
was der Stadtrat ihm erlaubt.

Meistens gehört ein OB einer politi-
schen Partei an: CDU, SPD oder Grü-
ne oder so. Diese Buchstaben kennst
Du von den großen Plakaten, die
überall in der Stadt vor einer Wahl
aushängen. Da sind auch meist große
Gesichter drauf und ein Satz, der sa-
gen soll: „Ich bin der Beste.“

Die Bürger bestimmen, welche Par-
tei wie viele Sitze von insgeamt 80 im
Stadtrat hat. Gehört ein OB einer Par-

tei an, die im Rat die Mehrheit hat,
kann er leichter regieren. Sonst muss
die OB-„Partei“ sich eine andere Partei
suchen, die sie unterstützt.

Ein OB arbeitet hauptberuflich für
seine Stadt, die Ratsfrauen und -her-
ren machen das neben ihrem Haupt-
beruf. Deshalb nennt man sie „Feier-
abendpolitiker“. Er hat meistens nicht
so viel Zeit, die vielen Papiere zu le-
sen und zu verstehen, über die er ab-
stimmen soll.

2: Bonn möchte UN-Stadt werden
Rechts die Frau auf dem Foto kennst
Du: Bärbel Dieckmann. Sie wurde
1994 zur Oberbürgermeisterin unserer
Stadt gewählt. Weil die SPD-Politike-
rin unsere Stadt sehr erfolgreich nach
außen vertrat und bei den Bürgern be-
liebt war, wurde sie oft wiederge-
wählt. Dieckmann wollte Bonn unbe-
dingt zu einer internationalen Stadt
der Vereinten Nationen (UN) machen.
Viele UN-Organisationen waren 2003
schon in Bonn, zum Beispiel das gro-
ße UN-Klimasekretariat. Damit in
Bonn auch internationale Klimakonfe-
renzen stattfinden können, braucht
unsere Stadt ein Weltkongresszen-
trum. Auf Englisch: World Conference
Center Bonn (WCCB). OB Dieckmann
sagte immer wieder, dass das WCCB
ganz wichtig für die Zukunft unserer
Stadt sei.

Aber so ein WCCB mit Hotel ist ver-
dammt teuer. Egal ob 70 oder 140 Mil-
lionen Euro. Da Bonn über eine Milli-
arde (also mehr als 1.000 Millionen)
Schulden hat, wollte die Stadt dafür
kein eigenes Geld verwenden. Noch
ein Problem: So ein WCCB hat mei-
stens mehr Ausgaben als Einnahmen.
Deshalb werden viele Kongresszen-
tren von ihrer jeweiligen Stadt unter-
stützt, zum Beispiel mit einem jährli-

chen Betriebskostenzuschuss. Aber
eine Stadt bekommt auch etwas zu-
rück. Denn wenn Tausende Menschen
eine Konferenz besuchen, geben sie
auch Geld aus: Sie essen in Restau-
rants, gehen ins Konzert, fahren Taxi.
Ob eine Stadt dann tatsächlich mehr
Steuern einnimmt, lässt sich nicht di-
rekt messen. Fest steht: Bonn würde
in vielen Zeitungen der Welt genannt,
wenn viele wichtige UN-Konferenzen
in der Stadt stattfinden.

3: Erste WCCB-Geschenke für Bonn
Auch Deutschland und das Land
Nordrhein-Westfalen (NRW) finden

die Idee toll. Sie wollen Bonn auf dem
Weg zur UN-Stadt tatkräftig unterstüt-
zen. Seit dem Jahr 1999 planen OB
Dieckmann, Stadtrat und Verwaltung
das Projekt. Die erste „Spende“ macht
der Bund: Er schenkt unserer Stadt
nicht nur Plenarsaal und Wasserwerk,
sondern auch das Grundstück, auf
dem WCCB und Hotel gebaut werden

sollen. Wert: rund 43 Millionen Euro.
Auch unser Bundesland NRW ist
großzügig und verspricht unserer
Stadt 35,79 Millionen Euro als Zu-
schuss für die Baukosten.

Trotzdem fehlt noch viel Geld. Des-
halb sucht Bonn ein Unternehmen,
das das WCCB mit Hotel auf eigene
Kosten baut und später auch organi-
siert und betreibt. Rat- und Stadthaus
suchen nun einen Investor.

5: Bonn sucht einen
Investor. Wo ist er?
Keiner da. Bonn hat in ganz Europa
gesucht. Obwohl Baukonzerne doch
immer nach Aufträgen suchen und
Geld verdienen wollen, meldet sich
kein Investor, der der Stadt Bonn ge-
fällt. Du merkst: Hier stimmt etwas
nicht. Aber was? Ist das Kongressge-
schäft eine so schlechte Geschäfts-
idee? Oder will die Stadt keinen oder
einen zu geringen Betriebskostenzu-
schuss an den Investor zu zahlen?

Du musst wissen: Investoren, die
sich für so ein großes Projekt wie das
WCCB entscheiden, haben – anders
als Friedbert, der Fahrradflicker – viel
Erfahrung und können meist sehr gut
rechnen. Die Stadt Bonn plant aber
schon Mal weiter.

Wenn Du für eine Party eine tolle,
neue Frisur haben möchtest, gehst Du
zu einem Haar-Stylisten. Wenn Du ein
tolles WCCB haben möchtest, gehst
Du zu einem Architekten. Der fragt
Dich zuerst: Wie groß? Wie viel Geld
darf es kosten? Die Stadt sagt: 70 Mil-
lionen. Bonn macht einen Wettbe-
werb: Viele Architekten zeichnen und
planen. Eine Jury entscheidet: Der
von YES-architecture aus München ist
der beste Entwurf (Foto rechts oben)
für ein WCCB mit einem 185-Zimmer-
hotel. Dafür gibt es ein Preisgeld.

4: Auch ein Pizzabäcker ist ein Investor
Wenn ein Pizzabäcker einen neuen
Pizzaofen kauft, muss er den bezah-
len. Er sagt dann: „Ich investiere in
einen neuen Ofen.“ Der Pizzabäcker
glaubt, dass er damit das Geld gut
anlegt, weil er mit dem Verkauf von
vielen Pizzen mehr Gewinn macht als
der Ofen gekostet hat. Wenn die Piz-
zen aber nicht schmecken, kauft sie
keiner, und der Pizzabäcker hat
„Pech“ gehabt und eine Fehlinvestiti-
on gemacht. Schmecken sie, darf der
Pizzabäcker sich freuen. Die Investiti-
on war gut und richtig.

Hat der Mann nicht genug Geld für
einen neuen Ofen, geht er zu einer
Bank und fragt nach einem Kredit.
Hat der Mann schon einmal bewie-

sen, dass seine Pizzen schmecken
und sich gut verkaufen, hat die Bank
Vertrauen. Sie denkt sich: „Der kann
sein Geschäft, unser Risiko ist gering,
der Mann wird die Zinsen und den
Kredit sicher zurückzahlen können.“

Nun könnte aber auch ein Mann,
nennen wir ihn Friedbert, der bisher
kaputte Fahrräder reparierte und noch
nie in seinem Leben ein Geschäft lei-
tete, die Idee haben: „Ich mache eine
Pizzeria auf.“ Nun fragt dieser Fried-
bert nach einem Kredit bei der Bank.
Der Bankmann sagt: „Wir haben kein
Vertrauen in Dich, das Risiko ist für
uns zu hoch. Repariere besser weiter
Fahrradschläuche.“ Aber Friedbert
lässt sich so schnell nicht von seiner

Idee abbringen: „Ich will unbedingt
Pizzabäcker sein.“ Er sagt: „Wenn
meine Pizzeria nicht läuft und pleite
geht, habt ihr doch meine Pizzeria als
Gegenwert.“ Der Banker antwortet:
„Besser wäre es, wenn Du uns Dein
Reihenhäuschen mit Garten als Si-
cherheit gibst, denn das können wir
immer verkaufen. Hast Du ein Häus-
chen?“ „Nein“, sagt Friedbert.

Tage später kommt Friedbert mit
seinem reichen Freund Max zurück:
„Max will für mich bürgen, er hat vie-
le Häuser.“ Jetzt prüft der Bankmann
Max und sagt: „Stimmt, du besitzt
viele Häuser. Eines davon nehmen
wir als Sicherheit.“ So bekommt
Friedbert nun doch seinen Kredit.
Schmecken die Pizzen von Friedbert
nicht und geht die Pizzeria pleite, ver-
kauft die Bank das Haus von Max und
hat ihren Kredit zurück.

6: Gesucht: Ein Experte,
der sich auskennt

OB Dieckmann hat ihrem „Investor-
Such-und-Find-Team“ einen Profi zur
Seite gestellt. Der soll den besten In-
vestor für die Stadt prüfen und aussu-
chen. Das soll Michael Thielbeer
können. Ein Rechtsanwalt, dem die
Stadt für seine unabhändige Beratung
200 Euro pro Stunde zahlt.

Ende 2004 weiß die Stadt Bonn, wie ihr Kongresszentrum mit Hotel aussehen soll: Stlz zeigt sie das Modell aus Kunststoff ihren Bürgern. Jetzt fehlt nur noch ein Investor

7: Endlich: Ein netter Herr
aus Südkorea . . .

. . . will der Stadt alle ihre Wünsche
erfüllen. Das klingt wie ein Märchen.
Der nette Herr heißt Man-Ki Kim. Er

meisterschaft in Deutschland (2006)
mit 200 Millionen Euro. Herr Kim sagt
über das WCCB: „Ein tolles Projekt.“
Und Bonn und Beethoven findet er
auch toll. OB Dieckmann sagt über
Kim und Hyundai: „Ein Glücksfall für
Bonn.“ Auch Berater Thielbeer emp-
fiehlt der Stadt, sich „wegen des Kon-
zernhintergrunds“ für Kim und Hyun-
dai zu entscheiden. Auch kann sich
SMI Hyundai vorstellen, dass die
Stadt keinen Betriebskostenzuschuss
zahlen muss.

8: Nun prüft die Bank
das Märchen
Du erinnerst Dich an Friedbert, der
plötzlich Pizzabächer werden will? So
ist es auch bei Kim. Der Sparkassen-
Mann überprüft alles, was Kim gesagt
hat. Er sagt quasi „nix Konzern“. Da-
nach will er Kim und SMI Hyundai
keinen einzigen Euro leihen.

Du musst etwas Wichtiges wissen:
Das Verhältnis zwischen der Stadt
Bonn und der Sparkasse KölnBonn ist
völlig anders als das zwischen Fried-
bert und einer normalen Bank. War-
um? Weil die Stadt die Sparkasse zu
30 Prozent besitzt. Deshalb geht die
Sparkasse mit der Stadt etwas höfli-
cher um als eine Bank mit Friedbert.
Die Stadt will auch deshalb Kim un-
bedingt als Investor, weil sie keinen
anderen hat.

Trotzdem bleibt die Sparkasse in
der Sache hart – so wie die Bank ge-
genüber Friedbert. Nun lässt sie die
Stadt für Kim „den Max“ spielen. Kim
erhält also den Kredit, weil die Stadt
Bonn bürgt (so wie Max für Fried-
bert). Für die Sparkasse ist das kein
Risiko, denn eine Stadt kann nicht
pleite gehen. Die Stadt glaubt eben-
falls, dass die Bürgschaft risikolos ist,
weil sie erst bürgt, wenn das Gebäude
fertiggestellt ist. So hätte sie, wenn
alles schief läuft, einen Gegenwert.

Wie kommt nun all das Geld für
das WCCB zusammen? Der Plan:

Kim, der Investor, zahlt 40 Millionen
Euro eigenes Geld in die WCCB-Bau-
kasse, die Sparkasse gibt einen Kredit
von 74,3 Millionen, das Land NRW
seinen Zuschuss von 35,79 Millionen.
Du kannst nachrechnen: 40 plus 74,3
plus 35,79 = rund 150 – allerdings
Millionen Euro!

10: Kims Hyundai-Trick
Du fragst Dich sicher, wieso Kim seine
SMI-Firma mit „Hyundai“ schmücken
darf? An der SMI Hyundai, also Kims
kleiner Firma, war ein Mann beteiligt,
der einmal lange in einem Vorstand
des Hyundai-Konzerns saß. Als er den
Konzern verließ und seine eigene Fir-
ma gründete, durfte er ein paar Jahre
den Namen „Hyundai“ benutzen. Das
hat Kim clever ausgenutzt.

9: Der Stadtrat sagt Ja,
weiß aber nicht alles
Da eine Oberbürgermeisterin nicht
über Wichtiges allein entscheiden
darf, muss der Stadtrat abstimmen.
Im Dezember 2005 sagt er Ja zu SMI
Hyundai als Investor und zu dem Fi-
nanzrahmen: Das WCCB mit einem
352-Zimmerhotel (die Zimmerzahl
war erhöht worden) soll 139 Millio-
nen Euro kosten. Der Stadtrat weiß
nicht, dass kein Konzern Hyundai
hinter Kim steht.

11: Was ist Eigenkapital?
Was ist eigentlich Eigenkapital? Du
denkst sicher sofort an Dein Spar-
buch. Was da für ein Betrag steht, ist
Dein Kapital – richtig! Du hast es Dir
sauer zusammengespart. Du hast aber
noch mehr, zum Beispiel besitzt Du
20 Prozent der Anteile an einer klei-
nen Firma, die Dein Opa Deinen vier
Geschwistern und Dir vererbt hast.
Die Firma ist 1,0 Millionen Euro und
Dein 20-Prozent-Anteil 200.000 Euro
wert. Du willst Dir ein richtig schickes
Wohnmobil kaufen. Das kostet

12: Der geniale Chung
Ich muss Dir noch zwei wichtige Her-
ren vorstellen. Das ist Ha-Sung
Chung, der sehr intelligente Rechtsan-
walt von Kim:

Und das ist Young-Ho Hong, der
WCCB-Generalübernehmer:

Chung und Hong sprechen beide flie-
ßend Deutsch. Kim kann nur Eng-
lisch. Für ein so großes Projekt in
Deutschland braucht Kim also Chung
und Hong. Chung hat den Projektver-
trag zwischen der Stadt und UNCC/
SMI Hyundai ausgearbeitet. Darin
steht der Satz, dass UNCC verpflichtet
ist, für 139 Millionen Euro den Sieger-
entwurf des Architekten-Wettbewerbs
zu bauen. Eine ziemlich raffinierte
Formulierung von Chung, die Du auf
Anhieb nicht durchschauen kannst.
Lies noch Mal unter den Punkten 5.
und 9. nach. „Siegerentwurf“ bedeu-
tet 185 Zimmer, der Stadtrat hat aber
352 Zimmer für 139 Millionen be-
schlossen. Alles klar?

Das ist eine Klasse-Steilvorlage für
Hong. Der „veranstaltet“ nun eine
Baukostenexplosion. Im Frühling
2009 wird Hong sagen: Weil ich mehr
Hotelzimmer bauen sollte, wird es
viel teurer. Er denkt sich: Alles, was
vor dem Vertrag besprochen worden
ist, interessiert mich nicht. Vertrag ist
Vertrag. Einige Volksvertreter im
Stadtrat wissen aber 2009 noch, was
sie 2005 beschlossen haben. Sie schal-
ten das Rechnungsprüfungsamt ein.

In einem Modell zeigt Kim 2005 der Stadt, wie toll das
Kongresszentrum aussehen könnte. 2009 bricht das ganze
Projekt zusammen, weil das Geld weg ist oder nicht reicht.
Bis heute sieht es statt dessen aus wie auf einer Baustelle

13: Warum fliegt Kim so
oft nach Libyen?

14: Weißt Du, was „Heuschrecken“ sind?
Kennst Du sicher aus dem Biologie-
Unterricht oder aus der Bibel: Kommt
ein Schwarm Heuschrecken übers
Land, sind die Bäume bald kahlgefres-
sen. Der deutsche Poli-
tiker Gerd Müntefe-
ring beschimpfte
2005 Finanzinve-
storen als „Heu-
schrecken“, weil sie
kurzfristig überzogene
Gewinne anstreben.

Kim ist in großer Not:
Er braucht dringend Geld,
sonst kündigt die Sparkasse
vielleicht den Kreditvertrag oder die
Stadt den Projektvertrag. Die Invest-
mentfirma Arazim Ltd. (Zypern)
„hilft“ ihm. Sie sagt, wenn wir Dir

Während Hong baut und die Bürger
glauben, dass alles beim WCCB in
bester Ordnung ist, fliegt Kim um die
Erde und sucht nach Millionen für das
WCCB, denn die Sparkasse sitzt ihm
im Nacken: Kim soll endlich weiteres
Eigenkapital in das Projekt einbrin-
gen. Schließlich steht das so im Pro-
jektvertrag. Was damals keiner weiß:
Kim fliegt auch häufig nach Tripolis.
In Libyen reizen ihn weitere Projekte,
zum Beispiel das in Suluq (Foto un-
ten). Kim will am Rande der Sahara
eine Wohnsiedlung mit Schulen und

Geschäften für
14.000 Menschen

errichten. Auch da-
für braucht er wahr-

scheinlich einen Teil des Bonner Gel-
des, was damals niemand ahnt.

10,3 Millionen für sechs Monate lei-
hen, musst Du uns 60 Gebühren und
Prozent Zinsen zahlen. Und als Si-
cherheit gibst Du uns 49 Prozent Dei-
ner UNCC-/WCCB-Anteile, und wenn
Du in sechs Monaten nicht pünktlich
13,3 Millionen zurückzahlst, gehören

uns 94 Prozent Dei-
ner Anteile. Und au-
ßerdem wollen wir

dann noch ins WCCB-
Grundbuch. Wer dort als

Gläubiger mit einem Betrag
steht, ist optimal versichert:
Kommt es zur Zahlungsunfä-

higkeit des Schuldners (UNCC/
WCCB), müssen Grundbuch-Schulden
vom Insolvenzverwalter zuerst zu-
rückgezahlt werden.

15: Das WCCB zwischen Zypern und Hawaii
Du ahnst schon, was passiert: Kim
zahlt nicht pünktlich zurück, und Du
weißt, was das bedeutet: Damit ge-
hört das WCCB zu 94 Prozent Arazim
Ltd., und nicht nur das. Kim lässt zu,
dass mit Arazim B.V. eine andere Ara-
zim-Firma mit 13,3 Millionen Euro im
Grundbuch steht als die (Arazim
Ltd.), von der Kim sich das Geld ge-
liehen hatte.

Kims Plan war: Er wollte einen neu-
en Investor für das WCCB finden. Und
er fand ihn auf Hawaii, einer fernen
Insel im Pazifik: Honua, die nächste
Investmentfirma, wollte in das WCCB
investieren und 94 Prozent der UNCC-
/WCCB-Anteile kaufen. Kim wollte
mit den Honua-Millionen Arazim aus-
zahlen, aber er übersah, dass er 2008
schon lange hinter der Rückzahlungs-

frist lebte. Dann passiert etwas wirk-
lich Verrücktes: Honua überweist vie-
le Millionen auf ein Kim-Konto in
Frankfurt, Arazim  bekommt Wind
davon, kennt das Kim-Konto und holt
sich mit einem Zwangsvollstreckungs-
bescheid sein Geld zurück. 13,3 Mil-
lionen – inklusive 60 Prozent Zinsen.
Das bedeutet: Die Arazim Ltd. hat
nicht nur ein gutes Geschäft gemacht,
ihr gehören weiter 94 Prozent der
UNCC-/WCCB-Anteile. Dazu der Ein-
trag im Grundbuch.

Du spürst: Das kann nicht gut ge-
hen. Kim hat Honua etwas (94 Pro-
zent der Anteile) verkauft, was er
schon vorher an Arazim verpfändet
hatte, wovon wiederum Honua nichts
wusste. Ich kann Dir sagen: das totale
Durcheinander.

UN Congress Center
GmbH (UNCC)

2005/100% Anteile: SMI Hyundai
2007/94% Anteile: Arazim Ltd.
Geschäftsführer: Man-Ki Kim

➟

Diese private Firma soll das WCCB bauen.
Ihr gehört jetzt nicht nur ein Grundstück im

Wert von 43 Mio. Euro, sondern sie sitzt
auch auf einem Riesenhaufen Geld, das
vom Steuerzahler stammt oder für das

(Kredit) der Steuerzahler bürgt:

74,3 Mio.
Kredit ➟

40,0 Mio.
„Eigenkapital“ ➟

35,8 Mio.
NRW-Zuschuss

150 Millionen Euro

Viele Millionen
fließen von
der UNCC

zur Baufirma
SMI Hyundai

Europe
(Berlin)

➟ ➟ ➟

SMI Hyundai
Europe GmbH

100% Anteile: Young-Ho Hong
Geschäftsführer: Young-Ho Hong

➟
 ➟

➟
 ➟

Kauf eines neuen Mercedes
für Kims Ehefrau

Zahlungen an den ehemali-
gen Stadtberater Thielbeer

Darlehen an SMI-Filialen in
Dubai und Reston (USA)

Darlehen an Kim und Chung

Überhöhte Rechnungen, vor
allem Planungshonorare

Kims Miete (Vebowag)

Schulgeld für Kims Kinder

Von hier fließt das Geld
weiter: Einmal zur WCCB-

Baustelle, aber auch in
andere Zwecke:

Wo sind die Millionen hin?

ist Präsident der SMI Hyundai Corpo-
ration. Im Sommer 2005 reist er nach
Bonn. Für die Stadt ist er ein Mensch,
von dem Du vielleicht auch schon
Mal geträumt hast: Es klingelt an der
Türe Deiner Eltern und ein freundli-
cher Herr sagt: „Ich bin von der Lotto-
zentrale, sie haben den Hauptpreis
gewonnen.“

Hyundai kennen viele Menschen
als großen Weltkonzern aus Südkorea,
der auch viele, sehr viele Autos baut
und sogar Schiffe, Kongresszentren
und Häfen. Hyundai, sagt Herr Kim
oft, sponsere auch die Fußball-Welt-

100.000 Euro. Du kannst zur Bank
gehen und sagen: „Die Hälfte meiner
Firmenanteile gebe ich als Sicherheit
für den Kredit.“ Da Du den Kredit mit
Deinem Vermögen besicherst, kannst
Du die geliehenen 100.000 Euro als
Dein Eigenkapital betrachten. So will
es auch Kim machen.

12: Kein Geld? Kim darf
trotzdem losbauen
Kim und SMI Hyundai müssen zu
Baubeginn 40 Millionen Euro Eigen-
kapital nachweisen. Kim schafft nur
zehn Millionen, die er sich von einem
US-Geldfonds leiht und unter ande-
rem mit dem Wert der Firma seiner
Frau besichert. Trotzdem starten – mit
städtischem Segen – die Bauarbeiten.
Die restlichen 30 Millionen hat er sich
von der Sparkasse geliehen. Die hat
dafür feste Rückzahlungstermine ge-
setzt und die Bürgschaft geändert: Die
Stadt Bonn bürgt jetzt bereits wäh-
rend der Bauphase und für 104,3 Mil-
lionen (74,3 plus 30). Auch davon
weiß der Stadtrat nichts.

12: Null-Euro-Investor
Du musst wissen: In dem Moment,
wo der Bau startet, fließen die ersten
öffentlichen Millionen. Kim zeigt
Rechnungen über 13,3 Millionen Euro
vor, die er angeblich für das WCCB-
Projekt schon bezahlt hat. Das Städti-
sche Gebäudemanagement (SGB), das
alle WCCB-Rechnungen streng prüfen
soll, sagt dazu „Okay“. Städtische Prü-
fer finden diese Rechnungen später
überhaupt „nicht okay“. So holt Kim
sich seine ersten zehn Millionen wie-
der zurück. Man kann auch sagen:
Ganz schön dumm diese SGB-Kontrol-
leure. Aber kann man so dumm über-
haupt sein? Was läuft da ab? Kim ist

also mit quasi null Euro an viele Steu-
erzahler-Millionen gekommen. Nicht
nur das: Er hat jetzt zudem Anteile an
der UNCC-/WCCB-Firma, die er belei-
hen kann. Als die UNCC GmbH (siehe
Grafik) gegründet wurde, war sie
25.000 Euro wert. Indem das Projekt
startet, sind die UNCC-Anteile Millio-
nen wert. Wie findest Du das? Ich fin-
de das, ehrlich gesagt, irgendwie geni-
al. Ohne Schüsse, ohne quietschende
Reifen nach einem Bankraub, alles
still und leise. Weißt Du, was ich den-
ke? Du oder ich hätten auch Investor
beim WCCB werden können. Aber
wärst Du auch so tricksig und nerven-
stark gewesen?

16: Nochmal 30 Millionen aus der Stadtkasse
Im Frühsommer 2009 knirscht es
überall beim WCCB. OB Dieckmann
sagt: Ein Baustopp wäre das Aller-
schlimmste. Man braucht noch 60
Millionen. Eine Hälfte soll die Stadt
beisteuern, die andere Hälfte Honua.
Der Stadtrat willigt ein, kennt aber
wieder die Wahrheit nicht. Von den

neuen 30 Millionen der Stadt wandern
14,7 Millionen auf Kims Eigenkapital-
Konto bei der Stadt, nur 15,3 Millio-
nen werden auf die Reise von „Hong“
nach „Baustelle“ geschickt. Was dort
wirklich ankommt, weiß niemand.
Ende August 2009 ist Kommunalwahl.
Danach crasht das gesamte Projekt.

17: Was ich alles
vergessen habe
Du erinnerst Dich noch an den städti-
schen Berater? Der verteilte schon
2006 Hyundai-Visitenkarten.  Jetzt
sitzt er auf der Anklagebank. Auch
Kim und Chung sitzen dort. Viele an-
dere demnächst vielleicht auch.

Inzwischen ist 2012, und beim
WCCB dreht sich kein Baukran. Als
Normalo versteht man das nicht. War-
um baut die Stadt, die sowieso alles
bisher bezahlt und bebürgt hat, nicht
einfach zuende? Weil das WCCB nicht
Eigentum der Stadt, sondern der
UNCC war; jetzt „gehört“ es dem In-
solvenzverwalter. Wirklich verrückt
und so weit weg Friedbert und Max.

Schau Mal auf die Grafik: Was da
alles aus der Baukasse bezahlt wurde
– heiliger Strohsack! Neulich hat übri-
gens Hong, auch ein freundlicher
Herr, freiwillig drei Millionen an den
Insolvenzverwalter bezahlt, damit der
ihn nicht verklagt. Und Arazim kas-
siert nochmal drei Millionen, damit es
das Grundbuch verlässt.

Du musst Mal in den Gerichtssaal
kommen. Ist öffentlich und kostenlos.
Da treten so viele Menschen (Zeugen)
mit Gedächtnisausfall auf, das kannst
Du Dir nicht vorstellen.


